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Rationelle Energienutzung

Demand Side Management -
Ein neues Konzept oder ein neuer Begriff
fiir Altbekanntes?

F. Spring

Die Begriffe Demand Side Man-
agement und Least-Cost
Planning sind in der energiewirt-
schaftlichen Fachliteratur immer
héufiger anzutreffen. Doch was
bedeuten diese Begriffe, wie
sind sie entstanden, sind sie fiir
uns relevant und anwendbar?
Dies sind einige der Fragen,
denen im vorliegenden Bericht,
der im Rahmen eines Ravel-
Projektes entstand, nach-
gegangen werden soll.

La littérature de I'économie
énergétique contient de plus en
plus souvent les termes de
«Demand Side Management» et
«Least Cost Planning». Que
signifient ces termes? comment
sont-ils nés? sont-ils importants
pour nous et peuvent-ils étre
utilisés? Telles sont quelques-
unes des questions faisant
I'objet du présent article réalisé
dans le cadre d'un projet
d'utilisation rationnelle de
I'électricité.

Adresse des Autors
F. Spring, Bernische Kraftwerke AG (BKW),
Viktoriaplatz 2, 3000 Bern 25.

Einleitende Bemerkungen

Am 23. und 24. Oktober 1991 wurde
in Kopenhagen unter dem Patronat der
Kommission der Europdischen Ge-
meinschaft (EG) sowie der Internatio-
nalen Energie-Agentur (IEA) eine Kon-
ferenz abgehalten, die zum Ziel hatte,
Leute aus der Energiewirtschaft, der
Beratung und Wissenschaft sowie der
offentlichen Hand zum Erfahrungsaus-
tausch iiber Massnahmen auf der Nach-
frageseite zusammenzubringen. Natur-
gemiiss stand auch die Frage der Uber-
tragbarkeit von Erfahrungen und Mo-
dellen aus den USA auf Europa im Vor-
dergrund. Withrend an einer friiheren
Konferenz zu diesem Thema in Sorren-
to (April 1991) der Akzent stirker auf
den technischen Massnahmen lag [11],
standen in Kopenhagen mehr strategi-
sche Elemente und der Marketing-An-
satz im Vordergrund.

Der vorliegende Bericht stellt einen
Auszug aus dem Untersuchungsprojekt
42.51, «Finanzierungsmodelle», dar,
das vom Verfasser im Rahmen des Im-
pulsprogramms Ravel bearbeitet wird.
Er stiitzt sich zu einem wesentlichen
Teil auf Referate und Gespriche an der
Konferenz in Kopenhagen, auf einen
Besuch bei Malmo Energi in Schweden
sowie auf ergiinzende Fachliteratur ab.
Einleitend werden die Begriffe geklirt
und anschliessend die Entstehung des
Konzepts kurz erldutert. Im weiteren
wird auf wesentliche Unterschiede zwi-
schen den USA und Europa sowie auf
die Frage der Ubertragbarkeit von Mo-
dellen und Erfahrungen eingegangen.
Anhand von zwei Beispielen aus Kana-
da und Schweden sollen schliesslich
Moglichkeiten fiir die praktische Um-
setzung veranschaulicht und kritische
Faktoren fiir den Erfolg herausgeschilt
werden. Es ist nicht das Ziel des Be-
richts, einen vollstindigen Uberblick zu
geben. Dazu gibt es geniigend Fachlite-
ratur. Er beschrinkt sich vielmehr auf
einige wesentliche Aspekte, versucht

diese zu veranschaulichen und zum
Weiterdenken anzuregen.

Klarung der Begriffe

Ein wichtiges Problem beim Demand
Side Management beruht darauf, dass
klare Begriffsdefinitionen fehlen. So-
lange jeder unter einem neuen Ansatz
etwas anderes versteht, ist es schwierig,
dariiber Erfahrungen auszutauschen.
Aufgrund der bisher vorliegenden Pub-
likationen und Referate soll deshalb
hier der Versuch gemacht werden, die
wesentlichen Inhalte der verschiedenen
Begriffe zu kldren und einander gegen-
tiberzustellen.

Allen nachfolgend definierten Be-
griffen ist gemeinsam, dass sie vom
Ziel einer effizienten Ressourcenver-
wendung ausgehen [2]. Sie stellen An-
sitze auf unterschiedlichen Ebenen dar,
mit denen dieses Ziel verwirklicht wer-
den soll.

Demand Side Management (DSM)
DSM umfasst alle nachfrageseitigen
Massnahmen zur Erreichung einer effi-
zienten Energieverteilung und -verwen-
dung. Mit dem Konzept des DSM wird
die traditionelle Vorstellung durchbro-
chen, dass die Energieversorgung bei
der Ubergabe der Endenergie an den
Kunden authért. Vielmehr wird die
Umwandlung von End- in Nutzenergie
in den Geriten der Kunden, das heisst
die Energieanwendung, mit in die Uber-
legungen einbezogen. Demnach ent-
hialt das DSM alle kundenseitigen
Massnahmen zur rationellen Verwen-
dung von Energie und Leistung. Diese
umfassen einerseits Massnahmen fiir
das Last-Management (LM), mit dem
die vorhandenen Produktions- und
Ubertragungsanlagen des Energiever-
sorgungsunternechmens (EVU) mog-
lichst optimal ausgelastet werden sol-
len. Andererseits umfasst es Energie-
Dienstleistungen (ED), mit denen eine
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rationelle  Energieverwendung, das
heisst eine effiziente Umwandlung der
" Endenergie in Nutzenergie (Energiean-
wendung und ein effizientes Anwen-
derverhalten) erreicht werden sollen.
Mit Last-Management kann vor allem
Leistung (kW) und mit Energie-Dienst-
leistungen vor allem Energie (kWh) ge-
spart werden.

Im weiteren umfasst das DSM auch
die Tarifgestaltung. Mit dieser kann so-
wohl die rationelle Verwendung der
Leistung als auch die rationelle Ver-
wendung der Energie unterstiitzt wer-
den. Durch die rationelle Leistungsver-
wendung kann vor allem eine hohe
Ausniitzung der Anlagen des EVU er-
reicht, und durch die rationelle Energie-
verwendung konnen vor allem Energie-
Ressourcen gespart werden.

Im folgenden wird fiir DSM der deut-
sche Begriff Nachfrage-Management
(NM) verwendet. Die Massnahmen, die
im Rahmen des Nachfrage-Manage-
ments zur Sicherstellung einer rationel-
len Energieverwendung getroffen wer-
den, werden unter dem Begriff Energie-
Dienstleistungen (ED) oder Energy
Services (ES) zusammengefasst. Die
Begriffe, Massnahmen und die Zielset-
zung des Nachfrage-Managements wer-
den nachfolgend in Bild 1 schematisch
zusammengefasst.

Nachfrage-Management (NM) -
Demand Side Management (DSM)

Last-Management (LM)
Load Management (LM)

Energie-Dienstlst. (ED)
Energy Services (ES)

+ Zeitliche Verbrauchs-
steuerung

+ Energiespeicherung

+ Bivalente Systeme

« Effiziente Energie-
anwendungen

« Effizientes Anwender-
verhalten

Tarifgestaltung

« Kostenorientierte Tarife

* Verursachergerechte
Tarifstruktur

+ Energiepreis

* Zeitzonentarife

+ Tarife fiir abschaltbare
Lieferungen

+ Tarifoptionen nach
Benutzungsdauer

+ Leistungspreis

— Optimierung der Nachfrageseite
(Leistung und Energie)
Kundenseitige Massnahmen

Bild 1 Ubersicht Nachfrage-Management

Nachfrage-Management allein er-
moglicht noch keine effiziente Res-
sourcenverwendung. Es stellt eine Er-
ginzung, aber keinen Ersatz fiir Mass-
nahmen auf der Angebotsseite dar.

Supply Side Management (SSM)
Dieser Begriff, der mit Angebots-
Management (AM) iibersetzt werden
kann, wird bisher bei uns wenig ver-
wendet. Er stellt das Pendant zum

Nachfrage-Management dar. Das An-
gebots-Management umfasst im we-
sentlichen die effiziente Erzeugung von
Endenergie sowie den effizienten
Transport dieser Energie und die Ver-
teilung an die Kunden. Es umfasst so-
mit alle produktions- oder werkseitigen
Massnahmen, unter Mitberticksichti-
gung der Drittproduzenten.

Angebots-Management (AM)
Supply Side Management (SSM)

Produktion,
Speicherung
und Reserve
des EVU

Beschaffungs-
vertrige und
Handel

Eigenproduktion
u. Riicklieferung
von Dritten

Energie-Transport und -Verteilung

— Optimierung der Angebotsseite
(Beschaffung und Ubertragung)

Werkseitige Massnahmen

Bild 2 Ubersicht Angebots-Management

Das Kernproblem des Angebots-Ma-
nagements besteht im Vergleich und in
der Auswahl der kostengiinstigsten pro-
duktions- oder werksseitigen Projekte
und in der Optimierung des gesamten
Anlageparkes. Dabei miissen eigene
und auch Projekte von Dritterzeugern
(Riicklieferern) verglichen werden. Das
Ziel besteht in einer rationellen Erzeu-
gung und Ubertragung der nachfrage-
seitig benotigten Energie und Leistung.

Bei der Anwendung von volkswirt-
schaftlichen Kriterien, wie Beriicksich-
tigung der externen Kosten und Nutzen,
ist auch die Unterscheidung zwischen
Projekten auf der Basis von erschopfba-
ren und von nichterschopfbaren Ener-
giequellen wichtig. Die Massnahmen
und die Zielsetzung des Angebots-Ma-
nagements werden in Bild 2 dargestellt.

Integrierte Ressourcen-Planung (IRP)

Mit Angebots- und Nachfrage-Ma-
nagement kdnnen erst zwei Subsysteme
optimiert werden. Die Frage, wieviel
Mittel auf der Nachfrage- und wieviel
auf der Angebotsseite eingesetzt wer-
den sollen, kann aber damit nicht beant-
wortet werden. Erst wenn zur Deckung
eines bestimmten Energiebedarfs so-
wohl angebots- als auch nachfragesei-
tige Optionen verglichen und diejenige
mit den niedrigsten Kosten (at least
cost) ausgewihlt werden kann, ist es
maoglich, das Gesamtsystem zu optimie-
ren. Ziel der Integrierten Ressourcen-
Planung oder des Integrated Resource
Planning (IRP) ist es deshalb, Metho-
den bereitzustellen, mit denen ange-
bots- und nachfrageseitige Optionen
nach vergleichbaren Kriterien vergli-

chen werden konnen. Dafiir wird auch
der Begriff Integriertes Ressourcen-
Management (IRM) verwendet.

Beim Konzept des Least-Cost Plan-
ning (LCP) oder auf Deutsch Niedrigst-
Kosten-Planung (NKP) ist unter mehre-
ren Optionen diejenige mit den niedrig-
sten Kosten auszuwihlen. Least-Cost
Planning wird in der Literatur oft als
Synonym fiir Integrated Resource Plan-
ning verwendet und war als Begriff frii-
her in Umlauf gekommen. Das Krite-
rium der Auswahl des Projekts mit den
niedrigsten Kosten fiir die Bereitstel-
lung oder Einsparung einer bestimmten
Energiemenge kann aber auf allen bis-
her betrachteten Ebenen angewandt
werden. Es stellt einfach das Kriterium
fiir die Optimierung des betreffenden
Systems dar: Erreichen eines vorgege-
benen Zieles mit den niedrigsten Ko-
sten.

Neben der Verwendungsebene stellt
sich noch die Frage nach den zu beriick-
sichtigenden Kosten: Bei der Niedrigst--
Kosten-Planung aus einzelwirtschaftli-
cher Sicht werden nur die betriebswirt-
schaftlichen Kosten beriicksichtigt. Bei
der  Niedrigst-Kosten-Planung *  aus
volkswirtschaftlicher Sicht finden ne-
ben den betriebswirtschaftlichen auch
die externen Kosten (Umweltkosten)
Eingang in den Projektvergleich.

Begriffs-Ubersicht

Zum besseren Verstindnis werden
die vorangehend definierten Begriffe in
der Ubersicht in Bild 3 zusammenge-
fasstund die Ziele angegeben, die damit
verfolgt werden.

Die Ubersicht zeigt, dass das Nach-
frage-Management nur einen Teilbe-
reich der Integrierten Ressourcen-Pla-
nung umfasst. Die Grosse der Felder
sagt nichts tiber die Grosse der Poten-
tiale aus. Sicher ist, dass auch in Zu-
kunft das Angebots-Management in der
Elektrizititswirtschaft einen wichtigen
Stellenwert einnehmen wird. Wir wer-
den uns in den folgenden Ausfiihrungen
jedoch fast ausschliesslich mit dem
Nachfrage-Management mit Betonung
der rationellen Energieverwendung be-
fassen.

Entwicklung und heutiger
Stand

Die Olkrise als Ausloser

Wiihrend der starken Wachstums-
phase von den 50er Jahren bis Anfang
der 70er Jahre galt es fiir die Elektrizi-
tatsversorgungs-Unternehmen (EItVU)
in den USA die zur Bedarfsdeckung
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notwendigen Erzeugungs- und Ubertra-
gungskapazititen bereitzustellen. Jdhr-
liche Wachstumsraten von 5 bis 7%
waren die Regel, was eine Verdoppe-
lung der Kapazititen alle 10-15 Jahre
bedeutete. Dadurch galt die Aufmerk-
samkeit der Versorgungsunternechmen
verstiandlicherweise vor allem dem An-
gebots-Management. Am Anfang die-
ser Phase wurde das Nachfragewachs-
tum unterschitzt. Spiter ging man da-
von aus, dass eine eindeutige und
gleichbleibende Korrelation zwischen
Wirtschaftswachstum und Zuwachs der
Elektrizitdtsnachfrage bestehe. Da zu-
dem Produktionsiiberschiisse in dieser
Phase meist ohne Verlust abgesetzt
werden konnten, wurde der Prognose
der Nachfrage keine besondere Beach-
tung geschenkt, und es gab keine gros-
seren Probleme in diesem Bereich [3].

Nach der ersten Olkrise im Jahre
1973 inderte sich diese Situation dra-
stisch. Das Nachfragewachstum wurde
in den USA wihrend den ersten zehn
Jahren dieser Phase systematisch iiber-
schiitzt. Dadurch waren auf der Ange-
botsseite grosse Uberkapazititen ent-
standen. Zudem hatten sich die Inve-
stitionen fiir neue Kraftwerke stark
verteuert und iiberschiissige Energie
konnte nur noch mit Verlusten abge-
setzt werden. Dadurch nahm das finan-
zielle Risiko, das mit Uberkapazititen
verbunden war, stark zu. Aufgrund des
geringen und unsicheren Wachstums
der Elektrizititsnachfrage verlagerte
sich das Interesse der Planer zuneh-
mend von der Angebots- auf die Nach-

Integrierte
Unternehmens-
strategle

NM als gewinn-
streblge Unter—
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Bild 4 Entwicklungsstufen des Nachfrage-Managements

frageseite. Damit riickten vermehrt
auch die Konsumenten und ihre Bediirf-
nisse ins Zentrum des Interesses der
Elektrizititsversorgungsunternehmen.
Einen weiteren Aspekt, der diese ver-
mehrte Zuwendung zur Nachfrage un-
terstiitzte, bildete die veridnderte Praxis
der Regulierungsbehorden. Einerseits
wurden die Kosten der Versorgungsun-
ternechmen fiir Massnahmen auf der

Angebots-Management (AM)
Supply Side Management (SSM)

Produktion,
Speicherung

Beschaffungs-
vertriige und

Handel

Eigenproduktion
u. Riicklieferung

und Reserve von Dritten

Energie-Transport und -Verteilung

— Rationelle Produktion und Verteilung
von Energie und Leistung
(kW und kWh)

— Optimierung der Angebotsseite
(Beschaffung und Ubertragung)
Werkseitige Massnahmen

Integrierte Ressourcen-Planung (IRP)
Integrated Ressource Planning (IRP)

Niedrigst-Kosten-Planung (NPK)
Least-Cost Planning (LCP)

— Optimierung des Gesamtsystems (Angebot und Nachfrage)

Nachfrage-Management (NM)
Demand Side Management (DSM )
Last-Management (LM)
Load Management (LM)

rationelle Leistungs-

Energie-Dienstlst. (ED)
Energy Services (ES)
rationelle Energie-

verwendung (kW) verwendung (kW)

Tarifgestaltung

— Rationelle Leistungs- und Energieverwendung
(kW und kWh)

— Optimierung der Nachfrageseite
(Leistung und Energie)
Kundenseitige Massnahmen

Bild 3

Gesamtiibersicht Integrierte Ressourcen-Planung

Nachfrageseite fiir die Bewilligung von
Tarifanpassungen voll anerkannt. An-
dererseits konnten die Kosten von
neuen Projekten auf der Angebotsseite
nur noch zum Teil (Risikoprimie und
Kapitalkosten) auf die Tarife tiberwilzt
werden.

Die Entwicklung des Nachfrage-
Managements

Nach Clark Gellings, EPRI [4], kann
in den USA nicht von einem einheitli-
chen Nachfrage-Management-Modell
gesprochen werden. Die Situation im
Bereich des Nachfrage-Managements
variiert, trotz Regulierungsbehorden,
von Region zu Region fast ebensosehr
wie die Struktur der Elektrizititswerke.
Grob gesehen konnen gemiss Bild 4 bei
der Entwicklung des Nachfrage-Ma-
nagements fiinf Stufen unterschieden
werden.

In den USA gibt es in bezug auf die
Tatigkeit im Bereich des Nachfrage-
Managements Elektrizitdtsversor-
gungsunternechmen auf jeder der fiinf
Stufen. Es gibt nicht nur die wenigen
fortschrittlichen in diesem Bereich, von
denen man viel hort. Entsprechend stark
variieren auch die Ausgaben, die fiir das
Nachfrage-Management eingesetzt
werden, zwischen 0,1-5,1% des Umsat-
zes. Im allgemeinen haben sich die
grossen, vertikal integrierten Unterneh-
men im Bereich des Nachfrage-Ma-
nagements wesentlich mehr engagiert
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und sind weiter als die kleinen mit vor-
wiegender Erzeugungs- oder Verteil-
funktion.

Am Anfang sind die Elektrizitits-
versorgungsunternechmen vielfach auf
Druck der Regulierungsbehorden stiir-
ker ins Nachfrage-Management einge-
stiegen. Erfolgreich wurden die Aktivi-
titen aber erst dort, wo der Schritt zur
gewinnorientierten Unternehmungsak-
tivitdt vollzogen wurde und wo eine
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen
Versorgungsunternehmen und Regulie-
rungsbehorden zustande kam. Behor-
den konnen Forderungen und Verbote
aufstellen, aber sie konnen die Unter-
nehmen kaum dazu zwingen, in diesem
Bereich initiativ und erfolgreich zu
sein. Wichtig ist deshalb — und dies
stimmt mit den Ausfiihrungen verschie-
dener Vertreter des Nachfrage-Manage-
ment-Ansatzes liberein — dass nicht nur
fiir die Kunden, sondern auch fiir die
Versorgungsunternechmen, die sich im
Bereich der Energie-Dienstleistungen
engagieren, Anreize geschaffen wer-
den. Ein gewinnstrebiges Unternehmen
kann sich kaum langfristig in einem Be-
reich engagieren, der keine zusétzlichen
Ertrige, sondern nur Aufwand bringt.

Programme und Erfahrungen
in Nordamerika

Programme in den USA

Entsprechend den dargestellten Stu-
fen und den getétigten Ausgaben vari-
ieren auch die Nachfrage-Management-
Programme von einer Region zur an-
dern und von einem EVU zum andern
sehr stark. Es kann also nicht von einem
einheitlichen US-amerikanischen Mo-
dell gesprochen werden. Auch bei den
Unternehmen, die versuchen, eine Inte-
grierte  Ressourcen-Planung zu ver-
wirklichen, gibt es grosse Unterschiede.
Dies insbesondere in bezug auf die Fra-
ge, ob sie Projekte nach dem Kriterium
der niedrigsten betriebs- oder der nied-
rigsten volkswirtschaftlichen Kosten
(inkl. externen Kosten) auswihlen.
Eine erhirtete Methodik fiir diese an-
spruchsvolle Planung gibt es noch
nicht, aber eine Reihe von neuen Ansiit-
zen, die in verschiedenen Versorgungs-
unternechmen angewandt werden.

Trotz dieser Vielschichtigkeit kon-
nen auch einige allgemeine Aussagen
gemacht werden:

e Nach neueren Untersuchungen [3, 5]
betragen die Ausgaben fiir Nach-
frage-Management-Programme  bei
Elektrizititsversorgungsunternechmen

in den USA, die auf diesem Gebiet
besonders aktiv sind, durchschnitt-
lich 1-2% des Umsatzes. Die ge-
schitzten Einsparungen an elektri-
scher Leistung und Arbeit bewegen
sich in dhnlichen Prozentbereichen.

e Gemiss Schitzungen des EPRI [4]
konnten bis ins Jahr 2010 ungefihr
30% des heutigen Elektrizititsver-
brauchs eingespart werden.

e Die Planung erfolgt mehrheitlich
nach dem betriebswirtschaftlichen
Niedrigst-Kosten-Prinzip. In einigen
Staaten wird bei der Projektauswahl
aber auch den externen Kosten Rech-
nung getragen.

e Obwohl die Integrierte Ressourcen-
Planung kein energietrigerspezifi-
scher Planungsansatz ist, wird er bis-
her fast ausschliesslich in der Elektri-
zitatswirtschaft angewandt.

Das Beispiel der British Columbia
Hydro (BCH) in Kanada

Kanada ist ausserordentlich reich an
Primirenergie-Ressourcen und  weist
eine sehr geringe Bevdlkerung auf. Im
internationalen  Vergleich sind die
Energiepreise tief und der Energiever-
brauch pro Kopf hoch. Der wirtschaft-
liche Anreiz zum Sparen ist nicht sehr
gross, und die Energieressourcen rei-
chen noch fiir Generationen. Diese
Situation gilt insbesondere auch fiir
British Columbia, wo 95% des Elek-
trizitatsbedarfs durch Wasserkraft ge-
deckt werden.

Trotzdem ist die British Columbia
Hydro, gemiiss den Ausfiihrungen ihres
Vizeprisidenten [6], aufgrund von
neuen Projekten zur Wasserkraftnut-
zung zur Zielscheibe von Angriffen von
seiten der Umweltschutzorganisationen
geworden. In der zweiten Hilfte der
80er Jahre geriet die BCH als Folge der
zunehmenden Sensibilisierung der Be-
volkerung fiir Umweltfragen auch poli-
tisch zunehmend unter Druck. Auf Ba-
sis einer eingehenden Situationsanalyse
kam die BCH zum Schluss, dass Um-
weltfragen auch in den 90er Jahren ein
zentrales Thema darstellen werden. Sie
wollte aus der Defensive herausfinden
und die Initiative wieder an sich reissen
(«to be ahead of the issue»). Sie be-
schloss deshalb, sich mit gleichem Un-
ternehmergeist wie beim Angebot auch
auf der Nachfrageseite zu engagieren
und entschied sich, ein ehrgeiziges
Nachfrage-Management-Programm zu
realisieren.

Der Anfang war nicht leicht: Das Ge-
biet war neu und konnte nicht nach dem
bisher bekannten ingenieurmissigen

Vorgehen bearbeitet werden. Es galt
deshalb, interne Widerstinde ab- und
das fehlende Wissen, vor allem auch im
Marketingbereich, aufzubauen. Das
Vorgehen, das die BCH dabei ein-
schlug, war sehr pragmatisch: Sie sah
sich einerseits um, wie in andern Wirt-
schaftsbereichen Produkte und Dienst-
leistungen verkauft wurden (z.B. Com-
puter oder Autos), und suchte anderer-
seits gezielt nach guten Ideen und Pro-
grammen im Nachfrage-Management-
Bereich, die von Elektrizititswerken in
andern Lédndern bereits realisiert wur-
den. Sie passte diese an ihre Situation
an und baute Schritt fiir Schritt eigene
Nachfrage-Management-Programme
auf. Dabei ging sie grob gesehen nach
folgendem Muster vor:

e Bestimmung der Ausgangssituation,
das heisst des heutigen Verbrauchs
und der erwarteten Entwicklung
ohne Nachfrage-Management-Pro-
gramme (Referenz).

e Abschiitzung der vorhandenen Spar-
potentiale, gegliedert nach Konsum-
sektoren (Haushalte, Gewerbe, Indu-
strie usw.) und Anwendungsgebieten
(Heizung, Kiihlung, Licht usw.).

e Zuordnung der Kosten pro einge-
sparte Einheit (kW oder kWh) und
Darstellung der Potentiale in der Rei-
henfolge zunehmender Kosten.

e Bestimmung der Ziele und Auswahl
der kostengiinstigsten Varianten zu
ihrer Erreichung.

e Entwickeln entsprechender Program-
me, wie energiesparende Gefrier-
truhen, Kiihlschrianke, Klimagerite,
offentliche Beleuchtung usw.

e Erarbeiten von Marketingstrategien
fiir jedes einzelne der Programme, in
deren Rahmen es unter anderem fol-
gende Punkte zu bestimmen galt:

— Gerite im betreffenden Bereich

— Hersteller und Verteiler der Ge-
riate

— weitere Beteiligte wie Energie-
berater und Architekten

— Finanzierungsmoglichkeiten

— Rechtliche Bestimmungen
(Hemmnisse/Forderung)

— Mogliche Anreize

— Informations- und Kommunika-
tionsmassnahmen.

Dabei galt es, die Schliisselpersonen
in den einzelnen Bereichen fiir eine
Zusammenarbeit zu gewinnen und
gemeinsam eine kohidrente Marke-
tingstrategie zu entwickeln.

e Festlegen einer Evaluationsmetho-
dik, mit der der Erfolg der verschie-
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denen Programme ermittelt werden
kann, und Sicherstellen von Riick-
koppelungsmechanismen, die eine
laufende Anpassung der Programme
ermoglichen.

e Schrittweise Lancierung der Pro-
gramme unter dem Motto «Power
smart».

Neben den nachfrageseitigen Pro-
grammen zur rationellen Verwendung
von Energie und Leistung wurden und
werden auch angebotsseitige Program-
me aufgebaut. Die Programme, die ins-
gesamt verwirklicht werden sollen, um-
fassen:

— Energiesparprogramme («Power
smart»)

— Last-Management, inkl. Eigenerzeu-
gung in der Industrie

— Wirkungsgradverbesserung bei den
Erzeugungs- und Ubertragungsan-
lagen («Ressource smart»)

— Drittproduzenten

— Zusammenarbeit mit Nachbarwer-
ken

— neue eigene Produktionsanlagen.

Anhand einer neuen Planungsmetho-
de sollen die verschiedenen Optionen
verglichen und, im Sinne einer umfas-
senden Integrierten Ressourcen-Pla-
nung, jeweils diejenigen mit den nied-
rigsten Kosten ausgewihlt und verwirk-
licht werden.

Gemiiss den Ausfiihrungen von A.
Geikie, Vizeprisident der BCH, sind
die bisherigen Ergebnisse ermutigend.
Es gebe zwar immer noch Skeptiker in-
nerhalb der BCH, aber die Zusammen-
arbeit mit den beteiligten Dritten habe
sich sehr gut entwickelt. Fiir eine defi-
nitive Beurteilung sei es jedoch noch zu
friih.

Das ganze Programm ist langfristig
angelegt und hat zum Ziel, eine nach-
haltige Bewusstseinsinderung («ethic
change») sowohl bei den Mitarbeitern
als auch bei den Kunden herbeizufiih-
ren. Zu diesem Zweck wurden zum Bei-
spiel die 200 grossten Verbraucher ein-
geladen, sich am Programm zu beteili-
gen. Die Geschiftsleitungen der betei-
ligten Unternehmen haben sich vertrag-
lich verpflichtet, den rationellen Um-
gang mit Energie und insbesondere die
Umsetzung der entsprechenden Pro-
gramme in ihren Unternehmen aktiv zu
unterstiitzen. Damit sollen in den Unter-
nehmen klare Zeichen gesetzt und dem
Energieverbrauch vermehrte Beach-
tung geschenkt werden. Das Programm
der BCH wurde inzwischen bereits von
19 weiteren grosseren Elektrizitiits-
versorgungsunternechmen in Kanada
tibernommen.

Kritische Faktoren fiir den
Aufbau von Nachfrage-Management-
Programmen

Gemiss den bisherigen Erfahrungen
der BCH miissen beim Aufbau von
Nachfrage-Management-Programmen
folgende Faktoren besonders beachtet
werden:

e Eingehende Analyse der Bediirfnisse
und des Verhaltens der Konsumenten
sowie der wichtigen Trends

e Untersuchung des Entscheidungsver-
haltens bei der Anschaffung der ent-
sprechenden Apparate und Einrich-
tungen (der Energieverbrauch ist
meistens nicht das wichtigste Krite-
rium)

e [dentifizierung der Verteilkanile und
Schliisselpersonen

e Sorgfiltiger Aufbau der Programme

e Ausgestaltung der Programme als
riickgekoppelte Prozesse, da auf-
grund des Einbezugs der Kunden
beim Nachfrage-Management immer
mit Uberraschungen gerechnet wer-
den muss.

Dementsprechend erfordert ein er-
folgreiches Nachfrage-Management ei-
nen Marketingansatz. Das Bediirfnis
der Kunden stellt den Ausgangspunkt —
und nicht den Endpunkt — fiir die Pla-
nung und fiir die Bestimmung der
Dienstleistungen sowie fiir den Aufbau
der einzelnen Programme dar. Damit ist
fiir das Hineinwachsen eines Elektri-
zitdtsversorgungsunternehmens in den
Bereich der Energiedienstleistungen
auch ein Anpassungs- und Lernprozess
erforderlich.

Ubertragbarkeit auf Europa

Stellt das Nachfrage-Management
fiir uns etwas Neues dar, oder ist es nur
ein neuer Begriff fiir Altbekanntes?
Diese Frage wurde auch an der DSM-
Konferenz in Kopenhagen, zum Teil
recht emotionsgeladen, diskutiert. Zu
Recht wurde darauf hingewiesen, dass
sich in der Elektrizititsversorgung die
Situation in Europa in wesentlichen
Punkten von derjenigen in den USA,
wo das DSM-Konzept entwickelt wor-
den ist, unterscheidet.

Wesentliche Unterschiede zwischen
den USA und Europa

Obwohl die Lage weder innerhalb
der USA noch innerhalb von West-
europa einheitlich ist, gibt es doch we-
sentliche Punkte, in denen sich die all-
gemeine Situation in der Elektrizitits-

versorgung diesseits und jenseits des
Nordatlantiks unterscheidet [1]:

e Der durchschnittliche Elektrizitits-
verbrauch pro Kopf ist in den USA
etwa doppelt so hoch wie in West-
europa.

e Der durchschnittliche Wirkungsgrad
der Geriite liegt in den USA zum Teil
noch wesentlich unter demjenigen
Europas. Das bedeutet, dass der spe-
zifische Energieverbrauch der Gerite
(z.B. der Jahresverbrauch in kWh pro
Liter nutzbaren Kiihlschrankinhalt)
in den USA signifikant hoher liegt.

e Last-Management-Massnahmen wie
Zeitzonentarife, abschaltbare Liefe-
rungen und technische Steuerung
(Sperrung, Rundsteuerung usw.),
wurden in den meisten westeuropii-
schen Staaten bereits seit den 60er
Jahren oder frither angewandt, wih-
rend sie in den USA erst seit einigen
Jahren, im Rahmen des Nachfrage-
Managements, eingefiihrt wurden.

¢ Die Elektrizitits-, aber auch die iibri-
gen Energiepreise, liegen in den USA
zum Teil betrichtlich unter denjeni-
gen Europas.

e Der rechtliche Rahmen ist sehr ver-
schieden, insbesondere in bezug auf
die Regulierung. Wihrend in Europa
die Selbstregulierung der Elektrizi-
titsversorgungs-Unternehmen  vor-
herrscht, dominiert in den USA die
Regulierung durch Behorden.

Die ersten drei Merkmale haben ei-
nerseits zur Folge, dass in den USA das
realisierbare Sparpotential fiir Energie
und Leistung pro Kopf der Bevolkerung
noch wesentlich hoher liegt als in den
meisten westeuropdischen Lindern.
Andererseits miissen fiir das Erreichen
gleicher prozentualer Sparerfolge auch
wesentlich grossere Mengen eingespart
werden. Das tiefere Energiepreisniveau
in den USA wirkt sich dagegen be-
schrinkend auf den wirtschaftlichen
Anteil am realisierbaren Energiespar-
potential aus. In den USA sind die
Nachfrage-Management-Programme
vielerorts anfianglich auf Druck der Re-
gulierungsbehorden entstanden.

Der Vergleich mit dem Energiever-
brauch Europas zeigt aber, dass der re-
gulatorische Rahmen kein Garant fiir
die rationelle Verwendung von Energie
und Leistung darstellt. Im weiteren ver-
anschaulicht das Beispiel der British
Columbia Hydro wie ein Unternehmen
aus Eigeninitiative und unter Ausniit-
zung des unternehmerischen Hand-
lungsspielraums ein beachtliches Nach-
frage-Management-Programm aufbau-
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en konnte, das aufgrund von Behorden-
auflagen nie in diesem Umfang und in
dieser Geschwindigkeit hitte erreicht
werden konnen.

Auswirkungen der Unterschiede

Die dargestellten Unterschiede zwi-
schen den USA und Europa wirken sich
einerseits auf das vorhandene Potential
und andererseits auf die anzuwendende
Strategie fiir die Realisierung von
Nachfrage-Management-Programmen
aus. Ein berechtigter Widerstand gegen
Nachfrage-Management-Programme
ist vor allem dadurch entstanden, dass
man die Modelle aus den USA unbese-
hen auf eine anders gelagerte Situation
in Europa iibertragen wollte. Damit ist
aber eine wesentliche Voraussetzung
fiir ein erfolgreiches Nachfrage-Ma-
nagement missachtet worden. Im Un-
terschied zum Angebots-Management
gibt es beim Nachfrage-Management
keine Standardlosungen. Jede Situa-
tion, das heisst jeder Markt fiir Energie-
Dienstleistungen, ist anders und ent-
sprechend muss auch die Marketing-
strategie angepasst werden, wenn das
Nachfrage-Management  erfolgreich
sein soll. Andererseits sollten die Unter-
schiede aber auch nicht iiberbewertet
und zur Barriere fiir das Lernen von
andernorts gesammelten Erfahrungen
aufgebaut werden.

Wie in andern Mirkten kann wahr-
scheinlich auch beim Nachfrage-Ma-
nagement von einem einheitlichen
Grundkonzept ausgegangen werden.
Die Kunst des Marketings besteht je-
doch darin, die wesentlichen Elemente
einer bestimmten Marktsituation zu er-
kennen und eine entsprechende Strate-
gie zu entwickeln. Dabei ist es erlaubt,
der Konkurrenz erfolgreiche Losungen
abzuschauen und diese auf die eigene
Situation anzupassen.

Die Verteilerakademie,
ein Beispiel aus Schweden

Schweden weist einen sehr hohen
Elektrizitdtsverbrauch auf und liegt
beim Pro-Kopf-Verbrauch in Europa an
der Spitze. Ein grosser Teil der Elektri-
zitit wird durch etwa zehn grosse
Elektrizitidtsversorgungsunternehmen
erzeugt, wihrend die Verteilung mehr-
heitlich durch etwa 300 meist kleinere
Verteilunternehmen  besorgt  wird.
Schweden hat ein ehrgeiziges Energie-
sparprogramm, indem in den 90er Jah-
ren etwa 10% des heutigen Energiever-
brauchs eingespart werden sollen, was
Elektrizititseinsparungen von 10 bis 15
Mio. kWh entspricht [7].

Ausgehend von der einfachen For-
mel:

Einsparungen = Potential x Akzeptanz

hat die Malm6 Energi [8], eines der
grossen schwedischen Elektrizitits-
versorgungsunternehmen, ein neuarti-
ges Konzept fiir den Verkauf von Elek-
trizitit und Energie-Dienstleistungen
entwickelt. Grundgedanke dabei war,
von der bisherigen Energielieferung zu
einem neuen Energiemarketing iiberzu-
gehen. Zu diesem Zweck sollten einer-
seits Marketingleute aus andern Wirt-
schaftszweigen beigezogen und an-
dererseits die eigenen Leute und die
Leute der Verteilwerke in diesem Be-
reich sensibilisiert und ausgebildet wer-
den. Technische, wirtschaftliche und
Marketing-Massnahmen sollten kombi-
niert und zu einem moglichst wirkungs-
vollen Ganzen zusammengefasst wer-
den. Um moglichst rasch vom allgemei-
nen Konzept zum konkreten Handeln
zu kommen, sollten interessante Projek-
te identifiziert, bereits bestehende Er-
fahrungen gesammelt und Ergebnisse
systematisch ausgewertet werden. Das
dadurch erworbene Wissen sollte dann
wieder an die entsprechenden Leute
weitergegeben werden (Bild 6).

Um dieses systematische Sammeln,
Auswerten und Verbreiten der neuen
Erkenntnisse sicherzustellen, griindete
die Malmo Energi eine Verteilerakade-
mie («Distributorsakademin»). In die-
ser wurden bereits Kurse und Seminare
zu verschiedenen Themen durchgefiihrt
wie etwa:
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— Gutes Licht mit wenig Energie

— Weniger verkaufen und mehr ver-
dienen

— Energie-effiziente Kiihlschriinke und
Gefriertruhen. Wie konnen wir das
- Marketing unterstiitzen?

— Wie konnen wir vorgehen, um neuen
Ideen in der eigenen Unternechmung
zum Durchbruch zu verhelfen?

In allen diesen Bereichen wurde die
Anwendung des Marketing-Ansatzes
moglichst praxisnah dargestellt. Ein ef-
fizientes Geriit ist erst dann erfolgreich,
wenn es massiv gekauft wird.

Je nach Thema werden unterschiedli-
che Leute angesprochen: Installateure,
Hindler, Kundenberater, Manager. Die
Verteilerakademie soll zur Beschleuni-
gung und Verbreitung der Umsetzung
neuer Ideen sowie zur Vermeidung von
Fehlschldgen beitragen. Es wird ge-
plant, die Aktivitdten der Verteileraka-
demie in Zukunft von den Energie-
Dienstleistungen auch auf andere
Mirkte auszudehnen.

Zusammenfassende Schluss-
folgerungen

Ziel der vorliegenden Ausfiihrungen
war es, das Konzept des Nachfrage-Ma-
nagements sowie Moglichkeiten fiir
seine praktische Umsetzung anhand
von Beispielen moglichst anschaulich
darzustellen. Dabei wurde auch darauf
hingewiesen, dass die Rahmenbedin-
gungen und die realisierbaren und wirt-
schaftlichen Potentiale, die durch Nach-
frage-Management-Massnahmen aus-
geschopft werden konnen, von Region
zu Region sehr unterschiedlich sind.
Diese Unterschiede sind entscheidend
fiir die einzuschlagende Strategie und
diirfen nicht unberiicksichtigt bleiben.

Zusammenfassend konnen folgende
Schlussfolgerungen gezogen werden:

1. Das Nachfrage-Management stellt
ein wichtiges Teilgebiet des Inte-
grierten Ressourcen-Managements
in der Energieversorgung dar. Es
lenkt die Aufmerksamkeit vor allem
auf die moglichen Sparpotentiale in
der Verteilung von Endenergie (Lei-
stung) sowie in der Umwandlung
von End- in Nutzenergie bei den
Kunden (Energie). Dadurch wird
das zu optimierende Gesamtsystem
erweitert.

2. Zur Ausschopfung des Sparpoten-
tials bei den Kunden kann sowohl
ein dirigistischer Ansatz (Vorschrif-
ten) als auch ein Marketing-Ansatz

im Sinne des Aufbaus von Energie-
Dienstleistungen und Anreizen ge-
wihlt werden. Die vorliegenden
Ausfiihrungen gehen vom Marke-
ting-Ansatz aus.

3. Das Konzept des Nachfrage-Ma-
nagements, wie es in den USA ent-
wickelt und angewandt wird, darf
nicht unbesehen auf andere Linder
mit andern Rahmenbedingungen
tibertragen werden. Die Erfahrungen
sind sorgfiltig auszuwerten und auf
die Situation in den jeweiligen Lin-
dern und Elektrizititsversorgungs-
unternehmen anzupassen.

4. Das Nachfrage-Management stellt

keinen Ersatz, sondern eine Ergin-
zung des Angebots-Managements
dar. Auch in Zukunft wird sich die
Substitution von andern Energietri-
gern durch Elektrizitit fortsetzen,
und es werden neue Produktions-
und Transportanlagen notig sein.
Durch Nachfrage-Management-
Massnahmen sollen aber Sparpoten-
tiale soweit wie moglich ausge-
schopft und als gleichwertige Alter-
nativen wie neue Produktionsmog-
lichkeiten behandelt werden. Im Ge-
gensatz zum Angebots-Management
wird beim Nachfrage-Management
nicht ein standardisiertes Produkt,

sondern eine Vielzahl von verschie-
denen Produkten und Dienstleistun-
gen angeboten. Zudem entscheidet
der Kunde und nicht das Elek-
trizitdtsversorgungsunternehmen,
ob er die entsprechenden Investitio-
nen tdtigen oder titigen lassen will.

5. Wie weit und wie schnell ein festge-
stelltes Energiesparpotential ausge-
schopft werden kann hingt — neben
der Wirtschaftlichkeit — von der Ak-
zeptanz der angebotenen techni-
schen Losung durch die Kunden ab.
Deshalb kommt dem Marketing
beim Nachfrage-Management eine
Schliisselrolle zu.

6. Das Nachfrage-Management und
insbesondere die Energie-Dienstlei-
stungen werden erst zur ernstzuneh-
menden Unternehmenstiitigkeit,
wenn sie als Profitcenter oder als
eigenstindige Unternehmen gefiihrt
werden. Diese miissen nicht nur Mit-
tel und Massnahmen planen, son-
dern auch die in der Planperiode zu
erreichenden Sparziele sowie die
Evaluation der Ergebnisse. Fiir das
Evaluationsproblem gibt es Ansiitze
und Erfahrungen, aber der «sichere
Erfolgsnachweis» stellt ein Problem
dar, das noch weiter vertieft werden
muss [8].
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7. Damit das Nachfrage-Management den, noch die Unternechmen, noch nehmen in andern Energiebereichen
eine nachhaltige Wirkung erzielen die Kunden. Es gibt aber eine Reihe weiter fortgeschritten. Im Sinne ei-
kann, missen nicht nur Anreize fiir von interessanten Ansitzen und Er- ner rationellen Gesamtenergienut-
die Kunden, sondern vor allem auch fahrungen. Fiir eine erfolgreiche zung dridngt sich die Frage auf, wie
fiir die Unternehmen, die sich in die- Weiterentwicklung und Umsetzung und wann dieses Konzept auch auf
sem Bereich engagieren, geschaffen ist deshalb eine Zusammenarbeit al- die andern Energiebereiche ausge-
werden. «Wie kann ein Unterneh- ler Beteiligten anzustreben. dehnt werden kann.
men mehr verdienen, wenn es weni- 10. Das K des . R
ger verkauft?» — das ist die zentrale =288 onl\z/[ept S nieg_rlterteln Z'e?_ LT,

‘ - Qs sourcen-Managements ist als Ziel-
Fragg die e5i 2 lose.n gllt. S.le wu.rde setzung und gOrientierun srahmen [1] Unipede Ad Hoc Group «LCP», Least-Cost
aber in der Energlespardlskussmn R, g & Planning in the Electricity Supply Industry,
bisher kaum angesprochen. niitzlich, aber auch sehr komplex. Experiences in the United States and in Europe,
Deshalb ist es wichtig, moglichst ol [ljre\llln;:lu;gy léip;grxé‘iln9%1[:1_l_ o ol
i ¥ 2 . &~ eydon, . Ce Hities to the year 2

8. A.uch fiir die Kur.lden mussen dl.e rasch von der Konzeptebene auf die — Prospects for Dclljnand Side Manager)l;ent. EC-
richtigen Informationen und Anrei- Handlungsebene zu kommen. Kein Project 2010, DSM-Session 1, Kopenhagen
ze bereitgestellt werden. Da sie den iziti ; s 1991.%

H g E ‘ . Elektljlthatsve.rsorgungSUI]t?mehmen |31 Herppichl Zuchtriegel/Schulz, Least-Cost Plan-
?l}metZ_en von _r.lerglesparmve— steht im Bereich des Nachfrage-Ma- ning in den USA, Darstellung und Bewertung
stitionen ziehen und iiber deren Rea- nagements am Nullpunkt. Es gilt, eines neuen Unternehmens- und Regulierungs-
lisierung entscheiden, miissen sie die bereits bestehenden Erfahrungen eizepps i der A b Elskuialts-
auch fiir die Be.schaffung der ept— auszuwerten und in strategischen [4] Gellings, C., DSM — The winds of change in the
sprechenden Mittel besorgt sein. Bereichen mit gezielten Aktionen lljgsgf}s* Epri, DSM-Session 2. Kopenhagen
Das Elektr1zltiiFsve_:rsorgungsunter- weitere M'dglichkeiten auf diesem 5] H(’/‘[}}?i('/l. W., Neue Entwicklungen auf dem
nehmen kann sie im Rahmen der Gebiet zu testen. Daneben wire es Gebiet des Least-Cost Planning in Kalifornien,
s : - . . ‘ s « VWEW-Fachthemen-Schriftenreihe Band 1,
Energle—Dlenstlelstungen allenfalls sinnvoll, ein Forum fiir den Erfah- Frankfurt am Main 1991 % 0" 4
dabei unterstiitzen. Es kann auch rungsaustausch und die Weiterbil- 16] geim'lgl, A., Demand Side Management/Least-
Mittel fiir Anreize, hochstenfalls bis : s " B ost Planning from a utility perspective, British
4 dad h ied Ko - dung im Bereich des NaChfrage Ma Columbia Hydro, DSM-Session 1, Kopenhagen
Z1I den dadurch. vermiedenen Ixo- nagements zu schaffen. 1991
sten, minus dem entgangenen Ge- ) [7] Nilsson. H., DSM: Program for Innovative
winn auf der Produktionsseite, be-  11.Neben dem Aufbau von Wissen und g""c,“fe“;c'g Swidlsh %Sgrlg*y Agency, DSM-
w e s . €S8s10n 5, Kopenhag; W
reitstellen. Insgesamt darf dadurch Akthltater_l im Nachfrage-Manage- 18] Maslnlm Encrg? lIDislﬁebl:uérsakademin. Unterla-
der durchschnittliche Energiepreis ment-Bereich sollte auch gezielt am gen und Notizen zur Verteilerakademie, Post-
aber nicht mehr erhoht werden als A,bbau von_Hemmms§en m re,Cht_ 9] B!S(X'.Tﬁ.urPTz‘inl\r/{?rtgn?o]r)g\ll'a]ualion, New Eng-
bei der Realisierung der entspre- lichen Bereich gearbeitet und sinn- land  Electric System, DSM-Session 5,
chenden Investition auf der Produk- volle Forderungsmassnahmen der fopcaiagen 1991~
i . . X SEh lich iand i d [10] Herppich, W., Evaluierung von Massnahmen
tionsseite, sonst sind die entspre- offentlichen Hand gepruft werden. des Least-Cost Planning durch amerikanische
chenden Energiesparinvestitionen . X EVU, VWEW-Fachthemen-Schriftenreihe
effizient und %"hp ub 12.Bisher wurde das Nachfrage-Ma- Band 2, Frankfurt am Main 1991.
e }Zlen und fiihren zu Quersub- nagement praktisch ausschliesslich 1111 Hickel, M., Demand Side Management,
ventionen. i 3 gy Conference on Advanced Technologies for
) ) ) o im Bereich der Elektrizitdt ange- Electric DSM in Sorrento/Italien, April 1991,
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40 Bulletin ASE/UCS 82(1991)24. 18 décembre



	Demand Side Management : ein neues Konzept oder ein neuer Begriff für Altbekanntes?

